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~oralischer Dienstzwang 
der Juden in England. 

Die Tageszeitun~en haben bereits berichtet, 
daß die englische R.egierung, nachdem sie den 
djensttaugl'ichen, aus R.ußlarict eingewanderten 
Juden mit einer zwangsweisen Verschickung 
nach ihrem Herkunftslande gedroht hatte, vor­
läufig von der Ausführung dieser Drohung. Ab­
stand genommen hat. Statt dessen hat Siie ihnen 
,,erlaubt", in das englische Heer einzutreten. 

Und nun erlebt man, was die selbstverständ­
liche folge dieser Maßregel ist: die russischen 
Juden machen von der „Erlaubnis" nicht den 
ausgiebigen Gebrauch, den man christlicher- und 
englisch-jüdischerseits von ihnen verlangt. In­
folgedessen e,rheben sich drüben triumphierende 
Stimmen: ,,Iiaben wir es nicht immer gesagt, daß 
der Jude ein minderwertiger Staatsbürger ist? Iiat 
nicht das alte Geschichtchen von der jüdischen 
Feigheit eine glänzende Bestätigung erfahren?" 
Natürlich fehlt es auch im jüdischen Lager nicht 
an heiliger Entrüstung: ,,Welche Pflichtvergessen­
heit! Unter dem Benehmen dieser russisch-eng­
lischen Juden werden schließlich noch wir eng­
lisch-englischen Juden zu leiden haben!" 

Und im Grunde ist doch diese mangelnde Sehn­
sucht der aus R.ußl!and eingewanderten Juden, 
sich der Entente zur Verfügung zu stellen. so 
selbstverständlich! Es gibt Tausende in White­
chapel und in den Einwande 1rervierteln von 
Liverpool und Glasgow, die nicht für die 
Entente kämpfen wollen, weil sie damit auch 
für R. u ß 1 )an d /kämpfen würden, desstn Sieg 
ihnen als ein Unglück erscheinen müßte! Es gibt 
Tausende, die sich vor der ständigen Übertre­
tung der rituellen Gesetze, die der Jieeresdienst 
mit sich bringt, scheuen! Es gibt schließlich 
Taus,ende, denen der Gedanke, f r e i w i 11 i g zur 
Mordwaffe zu greifen, als eine Unmögli ,chkeit 
erscheint! 

Man versucht christlichPr- und jüdischerseits, 
den eingewanderten Juden einzureden, aus Dank­
barkeit müßten sie begeisterter in den Kampf 
für Englands Größe eilen, als Englands eigene 
Söhne es getan haben. Kann man es den russi­
schen Juden Englands übel nehmen, wenn sie, den 
Begriff einer so gewaltigen Dankesschuld gegen 
ein Land, das ihnen Aufenthalt gewührte und dem 
sie dafür ihre Intelligenz und Tüchtigkeit mit­
.brachten, nicht anerkennen wollen? Viele ller in 
England lebenden Juden hab•2n sich noch nicht 
naturalisieren lassen, weil sie fören dortigen Auf­
enthalt nur als eine Übergangsstufe zu ihrer 
Auswanderung nach Amerika betrachten. Sie alle 

haben kein Wahlrecht, also auch keine Biirger­
pfüchten. 

Glaubt man denn, daß irgendwo auf der Welt 
eine andersnationale, erst kürzlich eingewanderte 
Schicht des Volkes in hellen Scharen sich zum 
Dienste in der Armee des Landes · drängen würde, 
wenn man den Eintritt in diese Armee ihrem 
eignen Ermessen überließe? 

Es gibt zahllose Juden im Londoner Westend, 
die noch niemals Whitechapel und Iiammersmith 
vor Augen gesehen, die keine Ahnung davon 
haben, daß die dort lebenden Juden vielfach \,Ve­
der in ihrem Iiause englisch sprechen, noch eine 
englische Zeitung lesen, noch sich in irgendeiner 
Weise dem Vollblut-Engländer innerlich verwandt 
fiihlen können. Würden diese Westend-Juden je­
mals den Weg nach dem Ostend antret•2n, so 
würden s1ie leichter verstehen, wieso ihren eignen 
Söhnen bei dem fre,iwilligen Entschluß, in das 
englische Iieer einzutreten, nicht die furchtbaren 
inneren Hemmungen entgegenstehen, wie denen 
in Whitechapel. 

In den jüdischen Kreisen des Londoner Ostends 
ist die Erregung ungeh•2uer. Man macht den eng­
lischen Juden die bittersten Vorwürfe, weil sie 
von den russischen den Kampf für die Entente 
verlangen, während in Rußland jüdisches Blut 
nicht nur vor, sondern auch hinter der Front 
fließt. 

Von antisemitischen Krnisen wird d1ie Ange­
legenheit weidlich ai.1sgebeutet, und zwar schilt 
man nicht auf England, das in Si.'~iner bekannten 
Unaufrichtigkeit statt des gesetz lichen Dienst­
zwanges den moraHschen Dienstzwang für alle 
seine Bewohner einführen will. sondern - auf 
die Juden im allgemeiuen. 

Die Zustände in Rußland. 
Der „Tag ,esanzeiger" in Zürich entnimmt einem 

ihm zur Ve.rfügung gestellten Privatbriefe aus 
Chicago vom 2. Juni 1916 folgende Stellen: 

„Lieber Vdter ! Iieute nur wenige Worte, um 
Dir auf sicherem W,ege eine Nachricht mitzu­
teilen, die sicher Deine und weiter jüdischer 
Kreise ungeteilte Sympathie finden wird. Das 
Schicksal unserer Glaubensgenossen in R.ußland, 
namentlich derjenigen, die sich der großen Schar 
'der Flüchtlinge aus Polen mehr oder weniger 
Z\,Vangsweise zugesellt haben, · spottet geradezu 
jeder Beschreibung. R.echt- und besitzlos, hilflos 
der Willkür untergeordneter Polizeiorgane preis­
gegeben, von Orten, wo ie zeitweise s1ich nieder­
gelassen, nach kurzer Zeit verjag:t, sterben sie 
zu Tausenden; Kinder unter vier Jahren gibt es 
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kaum noch, 1..,benso wie auch die meisten Leute 
über 60 Jahren den Strapazen des Wa~derlebcns, 
dem Iiunger und Seuchen crle~cn smc.1. Auf 
Grund dieser Berichte haben wir nun beschlos­
sen, all unsere Glaubensgenossen au_fzufordern, 
nu r denjenigen Prüsidentschaftskand1daten _zu 
unterstützen, der sich feierlich ve/pfl~chtet, _hier 
mit der ganzen Autorität der U. S. emzugretfen, 
ferner werden zurzeit Unterschriften gesa~1melt, 
um an Wilson die Forderung zu stellen, die G~­
währung der Anleihe an Rußland von der Bese_1-
tigung dieser Mißstände abhängig zu_ m_achen .. Em 
gewisser Zwang ist ja doch das e_1~_z1ge Mitt_el, 
um die Kriegführenden zur Iiumamtat zu z:w11_1-
gen, und wir sind dafür die geeignetsten als emz1i 
neutrale Großmacht." 

Das Wahlergebnis in Warschau . 
Die Wahlen der sechst c n Kurie fanden am 

15. und 16. Juli statt. Es konkurrierten sechs 
Listen miteinander: 1. Die Liste der polnischen 
Sozialisten, 2. der sozialdemokratischen vereiI~ig­
ten Komitees, 3. des Blocks des jüdischen sozial­
demokratischen „Bunds" und des linken Flügel 
der P. P. S., 4. des jüdischen Volkskomitees, 5. der 
nationalen polnischen Arbeiter und 6. des Ver­
einigten J üdischen Komitees. Die Liste des iüd!­
schen Volkskomitees stellte 15 jüdische Kandi­
daten auf, das Vereinigte Jüdische Komitee drei 
jüdische Kandidaten und die 3. Liste einen pol­
nischen Soz~alist;n und einen „Bundisten" (A. 
Ziege) . Alle anderen Listen enthielten keinen jü­
dischen Namen. Insgesamt kamen zur Wahlurne 
36 781 Personen, von denen ca. 600 Wahlzettel 
als ungültig erklärt wurden. Von ihnen erhielten 
die Liste 1: 5316, die Liste 2: 2631, die Liste 3: 
3711, die Liste 4: 8611, die Liste 5: 13 988 und die 
Liste 6: 1924 Stimmen. Es \Vurden zu Ratsmän­
nern gewählt: 11 Polen, zwei von der Liste 1, 
einer von der Liste 2, einer von der Li ·te 3 und 
sieben von der Liste 5; vier Juden, Kandidaten 
der vierten Liste des jüdischen Volk ·Jrnmitees, 
nämlich : Rechtsanwalt und Journali t Noach Pri­
luzky, Ingenieur Efron, Journalist S. liirschho,n 
und Bildhauer Eisenberg. Der jüdische Kandidat 
der „Bundisten", ebenso wie die drei Kandidaten 
des Verein"igten Komitees erhielten keine ge­
nügende Zahl timmen. Die Besorgnis, daß ciie 
zahlenmäßige Überlegenheit der Neo-Assimilan­
ten in dem Vereinigten Jüdischen Komitee den 
national -zionistischen Flügel all der wirksamen 
Verteidigung der jüdisch-nationa!C'n t=<orderu11gc,n 
hindern könnte, genügte den jüdischen Massen 
der sechsten Kurie, um die Liste dieses Komitees, 
trotz der Verdienste seiner autoritativen Führer, 
abzulehnen und für die Liste des Volkskomitees, 
das die jüdisch-nationalen Forderungen sich zur 
Losung gemacht hatte, ihre Stimmen zu geben. 
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zusammen mit den 15 V_ertrctcn2 des Vereinig­
ten Jiidischen Komitees, c.l1e auf (Jrunc.l ~·~r Ver­
einbarun g mit den pol11ische!1 Wahlkomitees fiir 
die Kurien 1, 2, 3 u11d 5 be ~t1mmt wurden, _werd­
den also 19 jüdische Rats~ia!rner (von 90) in den 
\Varschauer Stadtrat e111z1ehen. Ihrer Partei 
nach gruppieren sie sich folgc!1d~rmaßen: Ortl~o­
doxe 3, Neo-Assimilanten 3, Z10111ste~1 u_nd Natto-
11a!isten 7, Unparteiische 3 und M1tgli~der ~ler 
assimilatorischen Eiger-Gruppe 3. - Die Eröff­
nung des Stadtrates fand Samstag, den 22. Juli 
statt. 

Der jüdische Kongreß 
in Ilmerika. 

1 

I. Die Bedeutung der Kongreßbewegung für das 
amerikani sch-jüdische Leben. 

Nachdem es eine Zeitlang durch tockungen in 
der Postverbindung fast unmöglich war, Nach­
richten aus Amerika zu erhalten, aus denen man 
sich ein Bild über die gegenwürtigen Gescheh­
nisse im amerikanisch-jüdischen Leben hätte bil­
den können, sind uns in den letzten Tagen end· 
lieh wieder wichtige Mitteilungen über die drüben 
herrschenden Zustü11de zugegang ~n. 

Alle einlaufenden Berichte stimmen in der Auf­
fas ung überein, daß gegenwärtig im Brennpunkte 
des amerikanisch-jüdischen Lebens die Ko11greß­
frage steht. Nachdem auf der im Mürz d. Js. in 
Philadelphia stafü:ehabten Vorkonferenz beschlos­
sen \vorden war, den jüdi chen Kongreß noch im 
Laufe die es Jahre einzuberufen, wird auf allen 

eiten mit größter Ern igkeit diesem Kongreß 
voriearbeitet oder auch - entgegengearbeitet. 

Die tiefe paltung in der amerikanischen Judcn­
heit, die durch die Kongreßfrage zwar nicht ent­
standen, aber deutlich zutage getreten ist, dauert 
fort. Auf der einen Seite steht die große Majori­
Wt des Volkes, eingeteilt in Hunderte von Ver­
einen, Logen, Lokalkomitee , usw ., die dem Kon­
greß mit den höch ten Erwartunl;cn entgegen ­
sehen; auf der anderen Seite steht das American 
Jewish Committee, da d•2n Kongrcßplan nicht nur 
ablehnt, sondern energi eh bekämpft. Zwischen 
diesen beiden Gruppen steht die Arbeiterschaft, 
deren Iialtung trotz ihrer prinzipiellen Zustim­
mung zur Abhaltung de Kongres es noch nicht 
ganz bestimmt i t. 

Man ist sich in Amerika ganz klar darüber. 
daß der Kongreßgedanke nur der äußere An\aß 
für den Ausbruch ein·~ Kampfe geworden 1~_t, 
den die amerikanische Judenheit früher oder spa­
ter einmal auskämpfen mußte und dessen Aus­
gang von tiefer Bedeutung fiir die zukünftige Ge· 
staltung des jüdi chen Lebens in den Vereinigten 
, taaten sein wird. Man kann diesen Kampf als 
einen solchen zwisch•211 dem ... treben nach Natio­
nalisierung und demjenigen .nach Entnationali­
sierung der amerikanischen J udenheit bezeichnen. 

eit' Jahren lebt in der Ma se de in den Ver­
einigten Staaten ausä sigen jüdischen Volkes das 
dunkle Bewußtsein, daß sein Mangel an einer ein­
heitlichen Organisation ihm jede Möglichkeit 
einer Kristallisation und Betätigung des Volks­
willens raubt. Von den bestehenden jüdischen 
V er einen - mit Ausnahm e der zionistischen 
Vereine und der Arb citer verb ünde - dient jeder 
irgendeinem wohltüti gen oder geselligen, allen­
falls einem gemeinniitziJ?:en Zwecke, der einer 
kleinen Gruppe zugute kommt. Im übrigen ist 
jeder c.ler 3 000 000 amerikani chen Juden nichts 
we iter als ein amerikani eher ~taat biirger, uml 
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fiir die Ver?inigung mit seinen Mitjuden zu irgend­
einer gemem samen jiidischen Tat - mag es sich 
nun um ~ine Stellungnahme zu politischen fragen, 
um gewisse, der jüdischen Eigenart angepaßte 
soziale Einrichtungen, um fragen der Sprache, 
des Kultus oder der religiösen und geistigen Ent­
wicklung handeln - fehlte ihm bisher die geeig­
nete Plattform. Durch die zionistische Föderation 
in Amerika waren Z\,Var Ansätze zu einer solchen 
Zusammenfassung geschaffen worden, doch faßten 
,\-eite Kreise der amerikanischen J udenheit den 
Zionismus noch als eine jüdische „Partei" auf und 
glaubten, sich der Parteiarbeit nicht anschließen 
zu können, ohne sich zu dem zionistischen Pro­
gramm zu bekennen. 

Allerdings konnte eine so große jüdische Masse 
nicht inmitten des amerikanischen Volkes be­
stehen, ohne von sich selbst und besonders von 
der Mitwelt als eine besondere Gruppe empfun­
den zu werden, der man ein gewisses R.echt auf 
Eigenart einräumen mußte, an die man anderer­
seits - als an eine Gesamtheit - bestimmte 
Forderungen stellte. Es war klar, daß eine so 
riesige Volksgrnppe ihre geistigen Führer haben 
mußte, die nach außen hin die sozialen und politi­
schen R.echte dieser Gruppe geltend machen, in 
inneren amerikanisch - jüdischen Angelegenheiten 
den Ton angeben sollten. 

Diese Aufg'abe einer Führung und Vertretung 
der jüdischen Volksmasse wurde in den letzten 
Jahren fast ausschließlich durch eine R.eihe von 
einflußreichen und reichen amerikanischen Juden 
be orgt, die sich durch die Spendung von ansehn­
lichen Mitteln und dlie Begründung jüdischer In­
stitute um das äußere Wohlbefinden der Juden­
heit verdient gemacht hatten und sich deshalb 
berechtigt fühlten, auch in allen intern-jüdischen 
Angelegenheiten das entscheidende Wort zu spre­
chen. Diese Männer waren fast ausnahmslos 
durch das American Jewish Committee zu einer 
Gruppe verbunden und betrachteten diese Körper­
schaft als eine Art von jüdischem Senat. Nur 
mit der Einschränkung, daß die Mitglied .er dieses 
Senats nicht vom Volke gewählt werden, sondern 
sich selbst als Volksführer wählen und das Volk 
einfach unter ihre Vormundschaft stellen. 

Selbstverständlich mußten sich aus dieser 
Sachlage schwere Unzuträglichkeiten ergeben. 
Die dem Vorstand des American J ewish Com­
mittee angehörigen Männer spielen größtenteils 
kraft ihres Geldes oder politischen Einflusses im 
öffentlichen Leben Amerikas -eine hervorragende 
R.olle. Dem jüdis .chen Geiste sind sie entfremdet, 
den Massen des jüdischen Volkes fiihlen sie sich 
nicht verbunden, sondern vermeinen, über ihnen 
zu thronen. Die Politik, die sie verfolgen, ist eine 
ausgesprochene Assimilationspolitik: ihre für­
sorge für die jüdischen M_asse~ ist let~ten End_es 
Staatspolitik, denn das Ziel dieser fursorge 1st 
die tteranbildung eines für Amerika möglichst 
nützlichen Bürgertyps. 

Daß die Masse sich auf die Dauer eine der­
artige Bevormundung durch ·ihnen in ih1:em w__e­
sen fast entfremdeJe Elemente, denen bei . der Er­
ziehung der Juden als Ideal, der Typ des Vollblut­
ame ,rikane,rs vorschwebt, rnicht würde gefallen 
lassen, war selbstverständlich. Da~ die Mei­
nungsverschiedenheit gerade durch die K~ngreß­
frage zu e,inem offenen Kampfe wu_rde, 1st er­
klärlich. Der Kongreßgedanke hat seme Wurzeln 
im nationalen Zusammengehörigkeitsgefühl der 
J udenheit, er basiert auf der im Kriege e!1dlich 
zur Herrschaft gelangten Auffassung, daß die J u-

den Amerikas mit den Juden aller anderen Län­
der zu einem Volke verbunden sind. Das Volk ist es, 
das für sich selbst und seine leidenden Glieder 
eintritt. Nicht länger will man die Vertretung 

• jüdischer Volksinteressen in die liände einiger 
weniger, dem jüdischen Geiste ziemlich fernstehen­
der Leute legen, sondern um wirklich als eine 
nationale Macht aufzutreten, will man alle Teile 
des Volkes uncl gerade diejenigen, in denen die 
jüdische Volksart noch ungebrochen lebt, zu 
Worte kommen lassen. 

Weil der jüdische Kongreß auf einer durchaus 
demokratischen Grundlage stehen muß, die Mit­
glieder des American J ewish Committee aber ge­
wohnt sind, als Autokraten zu herrschen und sich 
an den Gedanken noch nicht gewöhnen können, 
daß nicht sie dem Volke ihren W 1illen diktieren 
sollen, sondern daß das Volk seinen eignen Wil­
len äußern will, darum mußte der Kongreßplan 
zu einem Kampfe führen. Einem Kampfe zw ,i­
schen dem demokratischen und dem autokrati­
schen, dem jüdisch-nationalen und dem assimila­
torischen Prinzip. 

Zwischen die Gruppe des Volkes und die 
Gruppe seiner von eignen Gnaden gewählten 
Führer schiebt s.ich, wie schon erwähnt, die or­
ganisierte jüdische Arbeiterschaft. E-inige Ele­
mente der Arbeiterschaft, in starrem festhalten 
an ihren Verbandsgrundsätzen, glauben durch die 
zu strenge Betonung der nationalen Besonderheit 
ihre Verbandsinteressen zu schädigen. Bei der 
Tagung der Arbeiterverbände zeigte es sich aber, 
daß die Majorität der Arbeiter ihre jüdisch-völki­
schen Interessen über ihre Verbands- und Berufs­
interessen stellte und för den Anschluß an den 
Kongreß stimmte. für die endgültige Stellung 
der Arbeitergruppen wird es entscheidend sein, ob 
letzten Endes die nationalen oder die Verbands­
interessen sich als die Stärkeren erweisen wer­
den. 

Vorläufig wogt der Kampf in allen Schichten 
des amerikanischen Judentums. Ob er noch vor 
der Tagung des Kongresses geschlichtet werden 
kann, ob eine Versöhnung der widerstrebenden Ele­
mente möglich ist, das sind fragen, die von hoher 
Bedeutung für die praktische Bedeutung des Kon­
gresses sein werden. Gelingt die Versöhnung, so 
wird man sie als einen endgültigen Sieg des de­
mokratischen über das autokratische Prinzip be­
trachen dürfen, denn wenn das amerikanisch-jüdi­
sche Volk einmal den Beweis geliefert haben 
,vird daß es ohne Bevormundung zu handeln 
und ;einen Willen durchzusetzen versteht, so wird 
es sich niemals wieder die dem Volksinteresse 
entgegengesetzte Assimilationspolitik der bisheri­
gen Machthaber aufzwingen lassen. 

B. Müllers Musikinstitut München 
Fraunhoferstr. 29 : : Telephon 24540 

Inhaber: Bruno Müller, Konzertmeister a. D. 
Schüler von: Prof. Dr. Joseph Joachim, Prof. Dr. Carl Reineoke, 
Prof. Dr. Heinrich Ballermann und Hofoperndirektor Gustav Mahler. 

Unterricht in allen ... praktischen (Klavier, 
Violine, Or~el, Cello usw.) u. theoretischen 

·-= Fächern (Harmonie, Kompositions- und In­
strumentationslehre, Kontrapunkt, Fuge usw. 
einschließlich Musikwissenschaft) von den 
ersten Anfängen an bis zur künstleri­
schen Reife für Kinder und Erwachsene 

(Rinder werden vom 6. Lebensjahre an aufgenommen) 
Prüfung, Auskunft und Einschreibung kostenlos! 



276 Das Jüdische Echo Nr. 30 

Eines hat dieser Kampf jedenfalls gezeigt: bis 
auf die kleine Oruppe der „Notahlen" und einige 
auf ihrem Verhaudsprog-ramm herumreitende 
Arbeiter lebt i11 allen Kreisen cks jüdi­
schen Millionenvolkes in Amerika das Bewußt­
sein der nationalen Verbundenheit und Verant­
wortlichkeit von ganz Israel. tt. tt. C. 

Welt-Echo 
Dr. Heliierich im Cheder. Bei seiner kürzlichen 

Anwesenheit in Warschau besuchte der Staats­
sekretär Jdes Innern, °lExzelßenz Dr. ttelfferich, 
eine Reihe jüdischer Institute, darunter auch 
mehrere Chedarim, in denen er dem Unterricht 
mit Int eresse zuhörte. Dr. ttelfferich sowie die 
ihn begleitenden Staatsbeamten haben sich über 
die Lehrtätigkeit der Melamdim, besonders aber 
über die Aufrnahmefähigkeit der jüdischen Schüler 
anerkennend ausgesprochen. 

Verband jüdischer Frauen für Kulturarbeit in 
Palästina. Dein !Vierband jüdischer f rauen für 
Kulturarbeit in Palästina veröffentlicht seinen 
Bericht für das Kriegsjahr 1915. 

Wie alle in Palästina arbeitenden Organisatio­
nen hat auch der Verband im abgelaufenen Jahre 
schwer um seine Existenz zu kämpfen gehabt. 
Der Spitzenverkauf ist von 16 483 Mk. im Jahre 
1914 auf 6700 Mk. im Jahre 1915 gesunken. Teils 
kam keine Ware aus Palästina. teils war die 
Nachfrage nach Luxu waren gering. Die Mit­
gliederbeiträge brachten in den Jahren 1914 und 
1915 zusammen nur soviel, \\ ie das Friedensjahr 
1913 allein. Dazu kommt der schlechte Um­
wechslungskurs in Palästina, der riesige Ver­
luste verursacht. 

Dadurch geriet dlie landwirtschaftliche Farm 
des Verbandes, die mit ein·2m sehr stark verklei­
nerten Budget arbeiten mußte, in eine chlimme 
Situation, und es mußten Sammlungen in die Wege 
geleitet werden, um das Schließen die er so 
segensreich wirkenden Institution zu vermeiden. 
Der Verband wandte sich um ttilfe nach Ame­
rika, doch steht die Antwort von dort noch aus. 
Die Summen, die bis jetzt von den Verbands­
damen in Deuts::hland und Österreich-Ung-arn für 
den Zweck aufgebracht wurden, haben glück­
licherweise die akute Gefahr abgewendet und die 
Iioffnung auf ein Durchhalten gestärkt. Immer­
hin sind weitere Anstrengung,211 dringend not­
wendig, da die lange Dauer des Krieges erhöhte 
Anforderungen stellt. 

Die Spitzenateliers arbeiten gut und widccn in 
dieser Zeit segensreicher denn je. Auch siHd die 

( Josefine Martl 
Sendlingerstraße 52 

Damen• Moden­
Atelier 

nur erstklassige Ausführung 

Kostüme, 
Sport-, Reit- und 

Gesellschafts - Kleider 
Kriegspreise -:,1 

,Spitzenmuster viel schüncr und manrnigfaltigeir 
geworden als friiher. . . 

Das Biiro des Verbandes befindet sich nach wi~ 
vor in Berlin, Biirohau Börse, ßurgstr. 27, Büro 
22. Daselbst sind auch die Spitzen zu haben. 
:Etwaige Geldsendungen sind zu richten an das 
L,ankhaus tteymann & Co., Berlin, Postscheck­
konto 7645. 

Verbot jüdischer Auswanderung aus Rußland 
Die russische Regierung verweigert den Jude1; 
die Au stellung von Auslandspässen und hat aus­
driicklich die Auswanderung nach Amerika über 
Archangelsk verboten. 

Eine Million Juden für Rußland gefallen. Den 
„Basler Nachrichten" zufolge ist im Laufe des 
Krieges eine Million Juden für Rußland und den 
Zaren gefallen - für dasselbe Rußland, in dem 
heute an allen Ecken und Enden Pogrome gähren 
und dessen R·2gierung sich entschieden weigert, 
von ihrer schimpflichen Judengesetzgebung abzu­
gehen! 

Hebräische Tagung in Petersburg. Die Gesell­
schaft „Freu,nde der hebräischen Sprache" hielt 
am 1. Juni •_ine Konferenz in St. Peter burg. Be­
kannte ttebrai ten ,darunter Ch. N. Bialik, Dr. J. 
L. Katzenelson, Dr. Josef Klausner, Ii. lato­
polski, Dr. Mohile, er hielten Referate. Die Ge­
sellschaft unterhält in 126 Städten Schulen und 
Chedarim, in denen 18 000 Kinder von Flücht­
lingen, Land türmern und Bedürftigen unter­
richtet werden. Die Fortbildungskurse werden von 
2660 Erwach enen besucht. Das Budget für das 
kommende Jahr beträgt 63 500 Rubel. Der wich­
tigste Punkt, d2r zur Diskussion stand, war die 
Erörterung der ..._ prachenfrage. Eine Reihe her­
vorragender ttebraistcn verlangte die Einführung 
,des Iiebräischen als Schul p,rache. Unter den 
Rednern waren Ch. N. Bialik, Dr. Jo ef Klausner, 
Dr. Katzenei on u. a. J n den Vor tand wurden ge­
\\ ühlt: der ttistoriker . M. Dubnow, Dr. Katzen­
elson, M. N. Kreinin, 0. A. Landau, M. Scheffel, 
S. L. Zinberg. Dies·~ Wahl bedeutet einen aus­
gesprochenen ..._ ieg der Iiebraisten gegenüber der 
jidischistischen Minderheit. 

Schweizerische Sympathien für die Juden. Die 
letzte Sitzung der russi chen Duma stand unter 
dem Zeichen der Judenfrage und verlief daher 
üußer t stürmisch. Der Abgeordnete Mi 1 j u -
k o w, der kürzlich aus England zurückgekehrt 
ist, b·2richtete, daß die Regelung der Judenfrage 
von großer Bedeutung fiir die rus ische Kriegs­
anleihe in Amerika sein werde. Die Erörterung, 
ob man die Judenfrage in Verbindung mit der 
Frage der A11lcihe behandeln solle, führte zu leb­
haften Debatten. Bei dieser Gelegenheit erklürtc 
der Abg,~ordnete Rad i t s c h e w, daß auch die 
, chwe1z die Anleihe wegen der Be­
handlung der Juden durch die russi­
s ~ h e R e g i e r u n g v e r w e i g e r t h ä t t c. 
D1e Debatte führte zu keiner Beschlußfa sung. 

Das verschwindende Ghetto von Amsterdam. 
!111 ~tüdtischen Museum von Amsterdam wurde 
1_!1 diesen Tagen eine eigenartige Ausstellung er­
o!fnet. ,,Da' ver chwindende (Jhetto" 111,.;1111t sie 
sich, und der Umstand, daß ein Teil des Am -tcr­
damer. Jud~nviertel , die Uilenburg, niedergeris­
sen wird, 1st der üußere Anlaß zu ihrer Veran­
~taltung. Diese Ausst·.:llung bietet ein ungemein 
1 n tcressa11 tcs Bild der l:n t wickl u11g des rnster­
damcr Jmlentums. Lange hat der Kampf ~e­
ll<tuert, bis der Entschluß, das Judenviertel nieder-
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zulegen , s ich dur chz use tze n ve rmochte. Groß war 
die Gegn ers cha ft dere r , die es Vandalismus nann­
ten, einen der ält est en und besonders charakte­
ristischen Stadtt ._;ile von Am sterdam einfach ver­
s~hwin?,en . zu la ;;sen . .. D~s Ziel der Ausstellun g, 
en1 mog!Ichst v ollstand1g es Bild des Arnstrr­
damer Judentums zu geben, ist dank der eifri­
gen Mitarbeit aus den holländ 1ischen und portu­
sdesischen Krei se n der jüdischen Bevölkerung und 
der verschiedenen kirchlichen und wissenschaft­
lichen Einrichtungen durchaus gelun gen. In neun 
Abteilungen mit 1548 Nummern ist hier ein Stück 
jüdischer KuUur geschichte zusammenghäuft, wie 
man es in solche ,r Anschaulichkeit und Reich­
haltigkeit kaum je beisammen gesehen hat. Ein­
zigartige Kostbark• 2iten sind da ausgestellt, wie 
eine prachtvolle Handschrift aus dem 13. Jahr­
hundert mit Gebeten für die jüdischen Festtage. 
Welchen Wert man dieser Handschrift beimißt, 
geht daraus hervor, daß sie für die kurze Dauer 
dieser Ausstellung mit der Summe von 90 000 Gul­
den versichert ·wurde. Auch die bis in die klein­
sten Einzelheiten gehende Nachbildung; eines typi­
schen Ghettozimmers mit all den Gegenständen 
für die rituellen Gebräuche ist von besonderem 
Interesse, ebenso wie die reichhaltige Bilder­
sammlung mit einem bisher unbekannten Por­
trät von Spinoza. 

Kulturarbeit im Osten. Der jüdische National­
verein „Jawnah" in Lodz tritt gemeinsam mit 
dem hebräischen Sprachverein an di•2 Eröffnung 
einer zeitgemäßen h e b r ä i s c 11 e n Knaben -
s c h u 1 e für das kommende Schuljahr heran. 
Der Lehrstoff dieser sechsklassigen Schule wird 
außer den allgemeinen Fächern insbesondere 
aus jüdischen Lehrgegenständen, wie Bibelkunde, 
iüdlische Geschichte, alte und neue hebrä 1ische 
Uteratur und Talmud bestehen. Als Unter­
richtssprache ist für alle Lehrfächer, mit Aus­
nahme fremder Sprachen, hebräisch festgesetzt. 

Infolge der guten Entwicklung der hebräischen 
Knabenschule des Vereins „Hatechiiah" in Loclz 
wird dieselbe im kommenden Schuljahr in ein 
h e b r ä i s c h e s P r o g y m n a s i u m umgewan­
delt. Der e rwähnte Vere,in hat vor kurzem auch 
hebräische Abendkurse für jüdische 
M ä d c h e n e,ingerichtet. 

Literarisches Echo 
Aui den Spuren einer Volksseele . Es ist_ noch 

nicht lan~e . her, da wußte man von den polmschen 
J udien nichts weiter, als daß sie zu Hu!.1de!·t­
tausenden im Osten lebten und unter den durftig­
st-:~n Verhältnissen dahinvegetierten. Erst der 
Zusammenhang, den d!ie na~ional-jüdis~~~ Be­
wegung in die verstreuten Gheder des Judi1schen 
Volkes gebracht hat, erweckte das Interesse d_er 
gesamten Judenheit für ihre Stammesge:iossen 1~ 
Osten. Und zwar erkannte man, daß rncht _ ~llem 
deren soziale Lage d!as Interesse de: M1~Ju.den 
beanspruchte, sondern daß bei ihnen ~m ge1st1ges 
Leben pulsierte, ein Judentum lebend ,1g war, das 
an Kraft und Tiefe dem jüdischen Leben _der We_st­
iuden weit überlegen. Und nachdem ei111f:1al eme 
Reihe so bedeutender ostjüdischer S~lmftst~ller 
wi•2 z. B. Perez, Bialik, Schalem AleJchem. ihre 
Stimmen über die Grenzen ihres Landes lm~aus 
hatten erschallen ·1assen, begann. der W es~J?d.e 
einzusehen, !daß s0ine Unkenntnis der ost]ud1.­
schen Kultur ein unverzeihliche ~ .. 1".'anko be~ e L_L­
dete. Aber auch außerhalb des iud1schcu Lag ,e1s 

erwachte das Inter esse an den Ostjuden. Der 
Krieg brachte die Berührung der deut sch en lfoer •e 
und Beamten mit den Juden des Ostens mit sich, 
und auch in deut schen Kreisen beginnt man heute 
den Versuch, in das Wesen der Massen Polens 
einzudringen. 

Als sehr wichti ge n Beiitrag- zur Kenntnis der 
Ostjuden hat der Jüdische Verlag in Berlin nun 
ein Werk erscheinen lassen, das sich „D a s 
Buch von den p o 1 n i s c h e n Juden" 
nennt und von S. Agnon und Ahron Eliasberg 
herausgegeben ist. Die Herausgeber dieses 
Buches wollen die Juden des Ostens selbst zu 
Worte kommen lassen. Sie greifen Märchen, 
Sagen, Spri.chwörter, 'histor iische Schild lerung/en 
aus der rnichen Volksdichtung der polnischen 
Juden heraus und stellen zwischen diese teils 
folkloristischen, teils zu naiven Dichtwerken roh 
behauenen Edelsteine einig ,e literarische Kunst­
gebilde von bekannten und bewußten ostjüdi­
schen Schriftstellern, aus denen teils dtie äußere 
Lage, teils die Wesensart des Geschilderten deut­
lich hervorgeht. Das Buch gibt historische, kul­
turhi •storische, soziale, relig'iöse und allgeme.in­
menschUche Ausblicke, und gibt dem Leser eiine 
Ahnung von der reichen, vielg-estaltiigen Volks­
seele. Unter den Beiiträgen, die d1ie Bezeichnung 
,,literarisch" verdienen, sind solche von Agnon, 
Buber, Perez, Schalom Asch, Sokolow, Frisch­
mann u. a. Eine der schönsten und charakteristisch­
sten Erzählungen ist d,ie von Nahum Sokolow: 
,,Kowed". Das Buch ist sowohl vom künstle­
rischen wie vom kulturhistorischen Standpunkt 
aus ein äußerst wertvoller Beitrag zur deutsch­
jüdischen Literatur. 

,,Der Rabbi von Suwalki" von S. S c h a c h n o­
w i t z. Der Jüdische Volksschriften-Verlag in 
Frankfurt am Main hat als Band 18 und 19 eüie 
Novelle obigen Namens erscheinen lassen. Die 
Novelle, welche in der Hauptsache auf wahren 
Begebenheiten beruhen soll, gibt uns ein Bild 
von der Aufregung der jüdischen Bevölkerung in 
den deutsch-russischen Grenzbezirken zu Beginn 
des Krieges, führt uns in das Kriegsgebiet mit all 
se,inen Schreckensbildern hinein, um zum Schlusse 
einem liebenden Paare den Segen des sterben­
den Vaters - des Rabbi von Suwalki - zute ,il 
werden zu J.assen. Die Bände des Verlags hatten 
sich bisher vieler Freunde zu erfreuen und dürfte 
auch dieser Band den Kreis derselben - beson­
ders den mit religiösen Gefühlen erweitern. 

J. F. 

Feuilleton 
Vom ew igen Kohn . 

Von A. Aga i. 

Die Sammlerleidenschaft ist eine vielfältige 
Passion. Selbstverstündlich ist sie verschieden, 
je nach Objekten und Vermögen. Dem einen er­
lauben es seine Mittel, sich auf gute Gemälde zu 
verlegen, der andere muß sich's an Briefmarken 
genügen lassen. Mein seliger Vetter sammelte 
Spazierstöcke und ' Konzert-Programme. Vom 
krummgriffigen Schüforstecken, vom knorrigen 
Knüppel aufwärts bis zum kurzen· dicken Stocke, 
wie ihn unsere jeunesse doree zu tragen pflegt, 
waren alle Gattungen und Arten in der Kollektion 
vertreten, die er ,im Ofenwinkel seiner Stube auf­
gespeichert hatt e ; und sein Prachtalbum enthielt 
alle Programmzettel von Frau Mink bis auf Ma-
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dame Wilt, von Paganini bis Sara satc, von Bi- die Doktrinen feucrhaclt , iiher die gesamte Kos-
ciakli bis auf die Gebrüder Doppler, di,e ~anzc mogoni•2 vom Wirrsal des Chaos au bis auf die 
Serie der Gesangs- und Violin- und Plöten-Vir- neuesten Theoreme. Nachdem er sich entfernt 
luosen hindurch. Die Mucken eines anderen mei- hatte, fragte Kiirnher gcr den Buchhündlcr mit 
ner Freunde sind Mücken und Käfer und Insekten lebhaftem Interesse: 
aller Art; und ein dritter meiner Bekanntschaft „Wer ist dieser licrr? " 
sammelt mit heißem Eifer - Druckfehler. ,,Das ist Hauptmann Ii0ldc11", erwiderte Ro ncr 

Nun und ich --- ich habe auch meine Leiden- ,,Holden? lirn ! liat der Mann immer so ge~ 
schaft. Ich sammle „Kohns" . . . heißen?" 

Meine verglekh 1enden Namensstudien haben „fällt ihm nicht ein! friiher hat er Kohn ge-
mich daraufgebracht, daß im Wege wm1dersamer heißen." 
Flexionen, Iiäutu11gen, Abbreviationen, Mause- ,,Kohn!" murmelte Kiihnbergcr betreten vor sich 
rungen und Elisionen wahre Wunder geschehen. hin und blätterte wieder in den Büchern. 
Er schreibt sich Paul d'Abrest, wir lesen Kohn; Über einer Weile kommt ein bildhübsches 
er zeichnet v. Blowicz, wir sprechen Kohn. junges Müdchcn zur Ladentiir hereingcflattcrt 

Gleichwie auf dem Orgelpunkte, so erblühten und reklamiert die .iii11gste Nummer de „Bazar". 
auch auf dem Namen Kohn die weitestschweifen- Während der Gehilfe im rückwärtigen Laden das 
den Variationen in französischer, ungarischer, ja G,vwünschte herauskramt, bemüht sich Rosner 
selbst in Negermundart. - s.elber ein aufgeweckter Mann - seine rei~ 

Die Franzosen Conneau, der Leibarzt Napo- zende Kundin galant zu unterhalten. KürnberRer 
leons III., und Caen, der bekannte Pariser Ban- betrachtet vom dunklen Winkel aus unter seinen 
lder, sind rechtschaffene Kohns. Die deutschen bu ehigen Augenbrauen hervor die schlanke Ge-
Kann, Kahn, Kohnheim, Kohnberg, Kohnfeld, Kühn, ialt und horcht mit Intcre sc auf das Gespräch. 
Konrad, Kohen, Kahen - sie sind alle gleich Die glockenhelle Stimme der jung•vn Dame mutet 
Kohn. Die englischen Conney, Coningsby und ihn an und er hatte seine Preude an ihrer Art, 
Kenedy - Kohn. Die czechischen Konak, Kono- die ein anziehende Gemi eh von weiblicher Zu-
pek, Konnpatek, Konopatikschek; die wel chen riickhaltung und mädchenhafter Heiterkeit war. 
Conti, Conetti, Con1azzi, Conizetti, Conalli, Conal- Als das schöne Fräulein mit seinem „Bazar" sich 
lini, Canatulli, Canucci - tutti quanti sind sie empfohlen hatte, da fragte Kürnberg-er mit noch 
Kohns. regerem Interesse, wer denn das herzige Kind 

Und_ die ungarischen Kunos, Kunossy, Koh{rnyi, sei? 
Kohän, Källai sind nicht minder durchwegs „Da war Prüulcin Iiardcnberg ... ehemals 
Kohns. Im heraldischen T12ile de von den Schrift- Fräulein Kohn", erwiderte ernsthaft der Buch-
gelehrten des „Borsszem Jank6" edierten ausge- hündler. ,,~ie bildet _ ich zur .... ängerin aus, ein 
zeichneten Werkes finde ich Wappen und .... tamm- begnadetes P.rauenzimmcr, wie ich ihnen ver-
baum derer von Kohut de liebervar und Chc- sichern kann. Als Prüulcin Kolm war sie um ihre 
dervär. Karriere besorgt, daher hat ie ich den breit und 

Und ist es nicht ein sonderbares .... piel des Zu- vornehm ausklingenden Namen b•_igelegt." 
falles, daß der einzige Kohn echt magyarischen Kiirnbergcr war ich tlich betroffen. Es kamen 
Ursprunges, Graf Geza Kun, ein gründlicher Ken- noch mehrere Kunden, aber er wagte nach keinem 
ner und Pfleger der hebräischen .... prache ist? Namen mehr zu fra!2;cn. ie höhnische Laune des 

Einer der urwüchsigsten und kernig-sten deutsch- Zufalles fiig-te es, daß _ ich unter den Kommen-
österreichischen Schriftste1Iier, Ferdinand Kürn- den und Gehenden noch drei Kolm befanden. Den 
berger, hat sich an „Kohn" den Tod geholt. Eines ... chriftst eller überkam eine eigentümliche Un-
lierbstnachmittags nämlich saß dieser nur sehr ruhe. Rosncr bemerkte zu ihm: 
wenig gewürdigte, herrliche Mann in der Rosner- ,, onderbar! ! Wissen Sie denn ,nicht, 1tterr 
sehen Buchhandlung und blätterte in den Pracht- oktor, daß ich selber früher auch Kohn geheißen 
we_rk~n für den Weihnachtstisch, die mit neuesten habe? Und wissen ie nicht, daß eigentlich jeder 
Leipzi~·2r Ballen soeben angelang-t waren. Da Mensch ehedem Kohn geheißen hat, daß Ihr Ur-
trat em Artillerie-Offizier mit einer stark in öst- ahnherr jedenfall auch ein Kohn gewcs n i t?" 
lichem Stil aufgebauten Nase in den Laden und Der. ohnehin dü ter veranlagte Kürnberger war 
wählte einige in sein Fach schlagende Werke. von dieser Eröffnung tief erschüttert. Er verfiel 
In der afiiablen Manier dieser lierren läßt sich der fortan in Melancholie und , tarb nachmals mit der 
~ffiz.ier mit dem Schriftsteller in ein Gespräch fixen Idee , er heiß ~ Kohn. 
em, und der letztere gewinnt alsbald die Über- Es gibt sogar einen portugiesischen Kohn; und 
zeugung, daß er es mit einem Manne von um- zwar ist dies einer der hervorragendsten Mün11cr 
fas~en_~er Bi~dung zu tun hat, dessen Kenntnisse der Landesgeschichte: Don Diago Caon, auf gut 
":':e)t uber die eng gezogenen Grenzen des mili- deutsch: ttcrr Jakob Kohn. 
t~nsc_hen ~achwissens hinausreichen; er erg-ing . Ich sammle also Kohns, und mein uge i t auf 
sich _m ge1s~vollen Bemerkungen über die philo- diesen Sport O gut gedrillt, daß mir in einer 
:so:p:h:i:sc:h:e=R=i=c=h=t u_n __ g_ D_u_b_o_i_s '_ u_n_d_ li_a_r_tm_ a_n_n s_,_ ii_b_e_r -~g~a_n_=:_z~ u~n~b---=e~k-=a~n~n:tc::_n Gasse, i 11 ei 11 er wi I c.lfrern den 

1 DrKlebsJogburf 
Präpar~te unterdrücken die Bildung von 
Darmgiften, regeln unschädlich V ~rstopf · 
ung, MagenN u. Darmkatarrh, erleichtern 

die J\ltersbeschwerden. 
G 1„ ä n z_ e n d e .l\ n e r k e n n u n g e n. 
Erh altlich 1n Apotheken u. Dr ogerien, wenn dort nicht 

. zu haben, au ch d ir ekt zu beziehen Prospekte u. Proben 

Cham.-Bakt. Labor. Dr. E. Klebs, München, Schiit,;~str. 28 A 1v 

~ . .. . .· . . . .. · .... ~--,._ 
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Stadt, dieser_ Name unter vielen hundert Tafeln 
uud Auf~chnften zuerst auffüllt. Als ich eines 
~bends ub~r den Iiau?tplatz von Bayreuth spa­
zierte, sc_htmfr!_erte rmr, vom Silberglanz ,e des 
Mondschemes 11bergossen, vor allem der trauliche 
~ohn <:ntge~en. Wo ich _im~er herumkomme, es 
Jaßt m1~h rncht ruh~_n, bis_ ich mir nicht wenig­
stens emen Kolm fur meme Sammlung an die 
Nadel gespießt habe. 

Ver~timmt durch ,vanderte ich im letzten Som­
mer die letzte~1 Straßen von Stuttgart. Ich mochte 
~ach allen Se1t~n hin auslugen, so scharf ich nur 
1°'.me~ koi:inte, ich fand keinen Kohn. Was sollen 
m1_r die. Bildergalene des Königsschlosses und die 
onentahsc~en Wunder der Wilhelma! · Was 
fromm~. 11:1r der S~olz der schwäbischen Küche, 
das kosthche Gericht der Spätzle mit Sauer­
kraut! Was habe ich mit den schwarzen Schwänen 
auf dem Teiche des Parkes, was mit dem flie­
genden Riesenengel, dem Perpendikel der Rat­
ha~suhr, was mi~ _den sonstigen Sehenswürdig­
keiten der schwab1schen Residenz. zu schaffen. 
Ich brauche meinen Kohn, und kann ich einen 
Kohn finden, dann: v,iam diemque perdidi! Der 
unerbittliche Onkel, d·2r ewige Baedeker lenkte 
meine Schritte nach dem alten Schloss~. Dort 
sollte ich in der Kapelle das Altarbild, Werk des 
großen Klappermann, bewundern und mit schul­
diger Ehrfurcht die vorderste Bank anstaunen, in 
welcher - nach Varnhagen - die allerhöchsten 
Iierrschaften dem Höchsten ihr Dankesopfer dar­
bringen Da - Jm Dunkel des Torweges 
leuchtet mir vor einer kleinen Tür ein Täfelchen 
mit der Aufschrift in güldenen Lettsern entgegen: 

Sebaldus Trauhold K ö h n 1 ein, 
K. Kellermeister. 

Nun hatte ich endlich meinen Kahn, wenn er auch 
nur ein Diminutivum war. Befriedigt spießte ich 
ihn zu den anderen . 

In Darmstadt vermochte ich mir nur ein ein­
ziges Stück aufzutreiben, und auch dieses war 
ein schwächliches Exemplar, s-eines Zeichens ein 
Hausierer. elbstverständlich prangte sein Name 
nicht auf einer Firmatafel; kh mußte ihn müh­
selig aus dem Adressenbuche zutage fördern. Er 
pflegte am „Langen Tage" über den reichen Ban­
kier Oppenheim den Segen zu sprechen. Der 
Hirte in den Schwarzen Bergen ist am Ende auch 
ein Knez, und mancher Irländer, der kaum satt 
zu essen hat, stammt aus fürstlichem Geblüte. 
Was will der urälteste ungarische Adel unserer 
Kölcfeys und Scemeres besagen gegen den a.lt­
iüdischen Adel eines Kahn? Heutzutage freilich 
ist gleich dem Knez und dem Larird auch der 
Kohn niedergegangen. Seine Ahnherren haben 
ihrerzeit nicht durch Fideikommisse vorgesorgt. 

Was war dieses Geschlecht in den Tagen der 
heiligen Vorzeit! Sie waren die Aristokratie des 
auserwählten Volkes Gottes; sie waren die mäch­
tige Klasse der Oberhirten, der Minister und Sa­
trapen, durch gemeinsames Interesse und feste 
Disziplin davor gefeit, daß andere Bresche legen 
in ihre stramm gefügten Re ,ihen. Da lag vor 
Jahren der alte fierr von S - .r. ,im Sterben. Ein 
alter Jude begehrt Einlaß bei ihm, um ihn durch 
seinen Segen zu stärken und zu prüfen. War er 
doch ein „Kohen". Der todkranke Nabob läßt siich 
denn auch benschen", kann aber folgend,e Be­
merkung ni~ht unterdrücken: ,.Sie sind also ein 
Iiohepiriester? Ich habe alleweH gemeint, Sie 
wären ein Fleckputzer ! !" Darauf die Antwort des 

Tcmpelfiirsten: ,,Flcckputzer bin ich auch." Für­
wahr, große Herren waren sie! Ist doch die Ver­
wandtschaft zwischen dem persischen Khan und 
dem he_bräischcn Kahn eine augenfällige. Und 
wenn em Kahn auf den hohepriesterlichen Thron 
der Olmützer Diözese berufen und gewählt wurde, 
so_ steht der späte Enkel nicht höher, als e,iner 
&emer Ahnen stand, der vor 3000 Jahren Erz­
bischof in Juda war. 

Darum, wenn auch in alle Welt zersprengt und 
zerstreut, gebeugt und mit Füßen getreten, un­
g-ebroch~n besteht das alte Geschlecht, aufrecht 
heute wie ehedem. 

D~1: grausame Hohn fand den K~hn in jedem 
sem1tiischen Antlitz, ja selbst in der überhängen­
d~n, flach gedrückten Nase des Hammels; er er­
blickte das Abb.ild seiner Beine in jedem Säbel 
und in jeder gebogenen Latte. Er las seinen 
Namen in alle alten und neuen Idiome hinein und 
sc~·2uchte die Menge von den Repertorien des 
umversellen Wissens mit dem Witze zurück: die­
,selben se 1ien Kolm hinten und vorne, nämlich 
Konversations-Lexikon und der Wiener Journa­
listenvereiin mache seinem Namen alle Ehre: Er 
sei eine wahre Cohncordia. 

Es war der Witzeleiien kein Ende . und ist's noch 
nicht bis auf den heut ,igen Tag. Der ewige Kahn. 

Denn Kahn duliet, Kahn ist zäh. Auf Kahn 
hagelt es seit tausend Jahren und darüber Iiieb 
und Schlag; und weil er unter ihrer Wucht nicht 
zusammenbricht, härten und stählen, läutern und 
kräftigen sie ihn. Sankt Darwin ist sein Schutz­
heiJ,iger . 

. ~i Kahn, du Jude du! Magst dich nicht magya­
nsieren, gelt? Unser Kahn rafft sich auf und 
nimmt einen magyarischen Namen an. Doch das 
ist das wenigste; ja, das ist so gut wie garnJchts. 
Kahn wird Magyare an Geist und an der Zung-e, 
er verlegt sich auf Sprachforschung, er verfaßt 
die anerkannt beste ungarische Grammatik, er 
schreibt Theaterstücke und Verse voll glänzen­
der Poesie; Werke, wie siie bisher kein Rumäne 
und kein Siebenbürger Sachse, kein Schwabe des 
Alföld, kein Ruthene, kein Kroate und kein Slo­
vake in magyarischer S_prache geschaffen hat. 

Ei, du säbelbeiniger Kahn, du Feigling du! Mit 
dir sollen wir in der Zivilehe unser Blut ver­
mengen?! . . . Und Kahn eiilt auf den Turnplatz 
und trainiert seine schwammigen Muskeln zur 
Iiärte des Stahles; er lernt schießen wie ein Mr. 
Paine; er erscheint auf anen Fechtböden und 
Mensuren und kreuzt seine Klinge mit jenen der 
gefürchtetsten R\a1ufbolde. Aus deim Revolver­
journalisten ist ein Säbeljournal 1ist geworden. 
Vor kurzem standen in zwei verschiedenen Spal­
ten einer und derselben Zeitung zwei J3erichte 
Kahns zu les ·en: der eine über die Produktenbörs ,e 
und der andere über sein Duell mit dem Sohne 
des Herrn Bencze von Istvannffy. 

Ei du Kahn, nichtsnutziger Jude du! W:enn du 
morgen deine Schulaufgabe nicht fehlerlos weißt, 
\virst du ausgestoßen! Nun ist der ' kleine ·Kahn 
so ein „puer medtiocris", nicht besser und nicht 
schlechter als der Keszeghy Pista, der Efülök 
Dani oder der Barogh Peti auch, die alle um ein 
gut Stück weniger lernen als er. Aber sie kom­
men mit heiler Iiaut du1rch die Klasse, weil der 
Iierr Lehrer föncn wohl will; den kleinen Kahn 
aber verabscheut er, den blöden, sommerspros­
sigen rothaarigen Jungen. Und nun wirft s,ich 
der kleine Kahn in seiner Angst und in seinem 
nagenden Schmerz mit aller Kraft aufs Lernen 
und lernt bis zu jedem Morgen sein Pensum so, 
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daß ihn beim „Aufsa gen" ke.it1 Orkan aus dem 
Konzept bringen könnte . Er war gezwun gen, ein 
tüchtiger Schüler zu w erd en, dank der Abnei guug 
des Iierrn Lehrers. Und beim Eintritte ins Le­
ben bewährte er sich auch, der kleine Kahn, in­
des die anderen: der Keszeghiy Pista, der Esü­
lök Dani und der Balogh Peti sich an die Brüst e 
des Komitats hängen oder in irgend einem Mini­
sterium als fünftes Rad am Staatskarren unter­
gebracht werden. So ist 's! Der Kahn muß der 
Korrekteste von allen seiin, sonst ist er auch schon 
der Ärgste. Er muß der Strebsamste sein, sonst 
ist er der größte Taugenichts. 

Im vierten Stock des Oyertyanffschen Iiauses 
wohnten vor zwei Jahren zwei Judenjungen in 
einer Stube und schlieren in einem Bette. Im Ofen 
hatten sie kein Feuer, so suchten sie c,inander in 
diese ,r Weise warm zu halten. Moritz war e,in 
braunlockiger Bursche, Iieinrich ein Rotkopf. Und 
er hatte, weiß Gott, mehr als genug zu leiden 
dessenthalben; es frommte ihm auch nicht, daß 
er immer und immer wieder versicherte: wenn 
er auch rotes Iiaar habe, sein Iierz sei deshalb 
doch gut. 

Moritz lachte ihn aus. 
,,Wie willst du ein gutes Iierz haben mit die­

sem roten Iiaar ! Roter Iiund und rotes Pferd 
und rote Menschen sind nichts wert!" 

,,Stell mich auf dlie Probe!' rief lieinrich. 
„Out denn! Ich bin eben sehr durstig; hole 

mir Wasser vom Brunnen." 
Vier Stock hoch . . . die Treppe finster . . . 

eine grimmig kalte vWnternacht. An lieinrich 
sträubte sich jedes Stämmchen seines roten 
liaares empor - aber er stand vom warmen 
Bette auf und schickte sich zu dem Gange an. 
Er hüllte sich 1in die dünne, blaue Bettdecke, 
tappte sich über die Treppe in den Iiof h1inab, 
schöpfte am Ziehbrunnen die Flasche voll, stieg 
wieder hinauf und reichte dem lachenden Moritz 
zähneklappernd das Wasser. Dann faßte er sich 
grimmig am Kopfe und rief weinend vor Erbitte­
rung: 

,,Warte du! Iiätte ich nur keine roten liaare!" 
Es ist als ob jeder Kahn, jeder Jude rothaarig 

wäre. Er muß der Vollkommenste sein, um nicht 
für den Allerschlimmsten zu gelten. 

Gemeinden• u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser sind zur Einsendung von M I t t e 11 u n g e n aus Ge­
meinden und Vereinen und von P e r s o n a I n a o h r I c h t e n , die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst eingeladen.) 

Personalien. 
Zu kgl. bayer. Feldhilfsärzten wurden befördert 

die Unterärzte Ernst L ö w y im Land st.-Inf.-B at. 
Ratibor, Paul Grün f e 1 d im 2. Garnison-Bot. in 
Grafenwöhr, Richard B 1 o c h im 11. I~es.-Inf.­
Rcgt., lians Mo r g e n s t e r n im 10. Feldlazarett, 
Max Mohr im 15. Res.-Inf.-R eg t., Rich. F 1 e i -

(Fortsetzung auf der dritt en Umschla gs eit e) 

r 
1. Gmae,~!:!~,! !~l.~!~bllothek 
gegr. 1810 UeatinerstraDe 49, Entresol gegr. 1810 

Größtes Leseinstitut MUnchens 
(60000 Bände) 

Sämtliche Novit äten bell etristischen und wissen sch aftli che n 
Inhalts in deutsch , französ isch, engli sch und italien is ch. 
Oper~texte leihweise - Stadt- u. Landabonnement 
Theabnerstraße 49 , Entr es ol (Korset haus Lewando wsk l. 

~:====:::::::===============================-!) 

Americ. Surgeon Dentist 1 
OSKJIR STJIHL L.D.s. 1 

Nachf. JOSEF HERZOG ~ 
Schillerstr .43/1 Tel. 52600 ~ 

ordiniert von 10- 1 u. 3- 5 Uhr. l 
Sonntag nur nach vorheriger Ilnmeldung, ~ 

.7ulu.u1 %ter, Yoflüfu=,1. 
:ln.lr, . 91. 7rdu.r 

%.ne :lfirron ~u" ~ 
9lwnchen . 91/ö..xi.miliandJ-1,1. 

flrttrotpt lfieorg ~irtb 
uorbeugennes Jlllittel 

gegen tljibf d)Iag 
Jn jeber J\potbete erbält(icf) in: 

l)uloerform .. (1u 0.501 2.2 5 unb 6. - JlU.} 
(ablettenform (Ju 0.501 J .so unb 3.20 Jllt) 

rneratur toflenfrei. 

fjauptoertrieb unb fabritation: 

iunmigs~ißpotbete Jlllünd)en 
neu~auf ernrafie 8. 
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:: Dentist Strobel :: 
•• früher über 7 J ahro bei Herrn H o f - Z a h n a r z t et 
•• Dr. med. Brubacher tätig •• •• •• :: Luitpoldstraße 8 :: 
•• Ecke Prielmayerstr. •• 
:: gegenüber Warenhaus Tietz. :: 

•• Konservierung kranker Zähne und Wurzeln. •• 
•• Spezialität: Plattenloser Zahnersatz. •• 
•• Ganze Gebisse. Erstklasalge Ausführung. •• 
• • ••••••••••••Zahnoperat ionen•••••••••••• •• 
• • mit den neuesten achmerzlosen Mitteln. •• 
•• Tel ephoni sch e Nr. 11361 . Anmeldung erw ünscht. •• 
•• Sp rechzeit nur We rktags vo n 9 - 5 Uhr. •• •• •• •••••••••••••••••••••••••••••••• •••••••••••••••••••••••••••••••• 
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